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Die Wirksamkeit und Schönheit der Pflanzen lassen
sie uns leicht zu Freunden werden. Wenn wir aber die
Möglichkeit haben, mit ihnen näher zusammenzuleben,
indem wir beim Sammeln der Kräuter ihr Duften, ihr
Atmen, ihr ganzes Sein in uns aufnehmen, dann werden
sie uns noch viel vertrauter als ehedem.

Meist stehen im Kahlschlag, wie man die wildbewach-
senen Waldpartien nennt, die vielleicht vor acht oder
zehn Jahren ganz abgeholzt worden sind, die mannig-
fachsten Kräuter, denn dort ist ihr Revier, ihr eigent-
liches Eldorado.

Wohl sind sie meist umgeben von Disteln, von Brom-
beeren und mancherlei Gestrüpp, so dass es nebst guter
Uebung auch zäher Fussohlen bedarf, wenn man im Su-
chen der benötigten Kräuter nicht ermüden und erlahmen
will.

Wunderbar blühendes JobanntsbraaZ mit dicken Kno-
spen und glänzenden Blüten laden uns zum Pflücken ein.
Stundenlang mögen wir uns nach seiner erfreulichen
Ernte bücken, um sie einzuheimsen, denn wir wissen,
welch reicher Segen für Leidende daraus gewonnen wer-
den kann. Auch die GoücZraZe mahnt uns, dass wir ihr
symbolisches Gold nicht übersehen, denn wie manchem
erleichtert sie das Jahr über das Leben. Hier im emsigen
Sammeln dessen, was man selbst nicht gesät hat, vergisst
man leicht den mannigfachen Kummer und Verdruss, den
uns lieblose Menschen bereiten können, und das umdesto
besser, je mehr wir uns all jener erinnern, die froh sind
über den Segen, den ihnen göttliche Weisheit in der heute
so schwer beladenen Zeit durch die Natur zugute kommen
lässt. Der Natur in ihrer Stille und Einsamkeit entströmt
ein tiefer Friede, so dass bei ihr alles Trübe und Schwere,
das auf dem Gemüt lastet, mählich verschwindet, und das
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Wen«, aw/ dew- Land der ZZoZaaüer bZäbZ,

Bann zie/d ein LäcbeZn dareb awser Gewab

Wir Leben das scbLcbZe, /renndiiebe BiZd,

Bas er sa seigren ans sfeis grewiZL.
SZebZ er beim SZaZZ, nebsi dew Scbop/, bin/erw Haas,
immer sebaa/ er par waZeriscb aas.
Zw Grün wü den weissen BZüiendoiden
BrsöbL er row Sowwer, dew grä/igren, boiden.
Lines aber ersiaanei ans wobi,
Dass er niebi bebbeb aacb da/Jen sob.
ZZübscb aZ/esei/, /ür's Aagre grar sebön
Zsi er saw Biecben niebf angfenebw.
Attcb sein Gescbwacb niebi jedew bebagd,
Besbaib darüber sieb waneber bebiagri,
Denn er isf gerne diensibereii,
Widigr biZ/Z er in schwieriger Zed,
Baraw sieri er attcb wanebes ZZaas,

So Zange er nüisZ, robeZ niewand ibn aas.

einfach summende Lied der Insekten wie eine herrliche
Musik, wie eine Symphonie eigenartig wohltuend auf die
Seele einwirkt.

Der aetherische Duft, der den verschiedenen Pflanzen
entströmt, ist eine Medizin, die die Drüsen belebt, so dass
in uns alles entspannter, leichter, elastischer und fröh-
lieber wird. Das Schwere der menschlichen Tragik ver-
schwindet langsam und an seine Stelle tritt ein a.nge-
nehmes Gehobensein, das meist nur in der Natur gefun-
den und genossen werden kann.

Neben Johanniskraut und Goldrute will auch die Scba/-
garbe mit ihrer schönen, weissen, tellerartigen Blüten-
krone nicht übersehen werden, dient doch auch sie zum
Nutzen und Segen der Kranken. Und gerade dieser Ge-
danke an die weitgehende Möglichkeit vielen Leidenden
helfen zu können, lässt die Strapazen des Pflückens leicht
erscheinen. Mag auch ein spitzer Dorn in die Weichteile
der Füsse eindringen, was uns die Natur zufügen kann,
ist nicht so schlimm, denn wie leicht lässt sich ein solcher
Fremdkörper wieder entfernen, und wenn man die War-
nung zur Vorsicht in Zukunft beachtet, dann zieht man
auch aus unliebsamen Vorkommnissen seinen Nutzen.

Mit der Zeit erschrickt man auch nicht mehr, wenn
es plötzlich in der Stille der Wildnis neben uns raschelt.
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Wir wissen schon, dass wir nur einen Hasen bei seinem
Schläfchen gestört haben. Wie rasch beruhigt sich der
Aengstliche wieder, wenn er merkt, dass man es nicht
auf ihn abgesehen hat und alles um ihn herum ganz still
und ruhig bleibt.

Gut, dass uns auf unsern Streifzügen keine Kinder be-
gleiten, denn die prächtige BeWadownap/üaw^e mit ihren
schönen Blüten und glänzend schwarzen Beeren wäre
allzuverlockend für sie. Wie leicht möchten sie von der
scheinbaren Güte der vornehmen Dame überzeugt sein und
wähnen, sie reiche ihnen schmackhafte Kirschen dar, denn
kaum glaubhaft ist die Warnung, dass sie ein verhee-
rendes Gift in sich trägt. Wie sonderbar aber, dass dieses
Gift nicht wirksam ist, wenn es in feiner, homöopathischer
Verdünnung in der 3. oder 4. Botenz gebraucht wird, son-
dern dass alsdann die Pflanze im Gegenteil auf Krampf-
zustände wohltätig einzuwirken vermag, während sie
doch in allopathischer Form gerade solcherlei Krämpfe
verursacht. Auch den Fieberkranken reicht Belladonna in
homöopathischer Verdünnung zweckdienliche Hilfe dar.
Mit ihr zusammen wetteifert der bekannte Fisew/mf, auch
Aconitum genannt, denn im Wechsel mit Belladonna
verabreicht man ihn bei fast allen fieberhaften Erkran-
kungen. Steht er wohl deshalb mit seinen schönen, blauen
Blüten so stolz in ihrer Nähe? Wer mag es wissen? Auf
alle Fälle dienen beide vereint als Freunde des Menschen,
wenn er sie in homöopathischer Form verwendet.

Neben diesen vornehmen Grössen der Waldlichtung
wagen es aber auch die kleinen, niedern Gewächse sich
in ihrer ganzen Schlichtheit darzubieten. Auch sie tragen
zwar trotz aller Bescheidenheit die hübschesten Kleidchen.
Oder ist etwa der Awgew/ros/ nicht schön? Hat nicht die
bittere /vrewsüFtme, die Polygala amara ein reizendes
Aussehen? Schade, dass sie schon verblüht ist, denn wie
ein Pelz ist sie dagestanden und hätte gereicht für das
milchbildende Mittel Polygalin, auch Lacta bono genannt,
denn dieses eigenartige Blümchen wirkt nicht nur auf die
Leber ein, sondern vermag auch die Milchdrüsen anzu-
regen.

Spärlich ist auch im Kahlschlag
vertreten, denn es gedeiht im Jura reichlicher als hier.
Seine eigentliche Heimat aber ist, wie aus seinem Namen
«Eritrea centauri» hervorgeht, in fernen Landen. Im
Atlasgebirge und in Abessinien ist dieser liebe Freund,
der bei gewissen Magenstörungen so vorzügliche Hilfe
leistet, zu Hause. Hier im Kahlschlag lassen wir ihn
ruhig stehen, denn nur was zahlreich vorkommt, sollte
man einsammeln. Wer Kräuter suchen will, muss auch
für die Kräuter richtig besorgt sein, denn man darf nicht
einfach alles mitnehmen, sondern muss auch darauf ach-
ten, dass noch etwas zum Versamen und Weiterbestehen
verbleibt.

Gross und rotgolden steht die Sonne am Horizont und
die Stille des Abends beruhigt die Nerven, die in der Hast
des heutigen Lebens oft einer allzugrossen Belastung aus-
gesetzt sind. Kaum müssten all die vielen Nervenkranken
in Heilanstalten schmachten und vegetieren, wenn sie in
ihrem frühern Alltag regelmässig von Zeit zu Zeit die
wohltuende Entspannung in der Stille der Natur benützt
hätten.

Wer ihre kraftspendende Einsamkeit auf sich einwir-
ken lässt, der fühlt es doppelt, dass sie frei ist von jener
Qual, die der Mensch in seiner gesteigerten Unruhe und
innern Leere um sich verbreitet. Wie anders wirkt die
Abendstille mit ihrem beruhigenden Dämmerlicht und
dem aetherischen Duft der Pflanzenwelt als das geprie-
sene Vergnügen, das die Menschen in düsteren Lokalen
als scheinbare Entspannung aufzusuchen gewohnt sind!

Rot leuchtende Frdbeerew haben sich im Kahlschlag
ein ganz besonders süsses Aroma angeschafft. So hoch-
wertig im Geschmack gerät selten einmal die artverwandte
Monatserdbeere, die in den Gärten der Menschen gezüch-
tet wird und die die Walderdbeere ersetzen soll. Auch die
77m|eerew, die an kleinen Stäudchen zum Mahle einladen,
sind weit süsser als im Gartenland. Es ist, als ob die Na-
tur in ihrer Stille und Abgeschiedenheit Wertvolleres

schaffe als unter der wachsamen Kontrolle des Menschen.
Wie freigebig ist sie, denn sie reicht nicht nur heilwir-
kende Kräuter dar, auch wohlzubereitete Nahrung lässt
sie uns finden, denn neben Himbeeren und Erdbeeren
stehen auch die beliebten JVeideüöeeren. Sie alle wirken
mit zu unserer Gesundung, denn von ihrem Vitaminreich-
tum haben wir schon zur Genüge gehört. Wie anders ist
ihr natürliches Aroma, als der heutige Ersatz, den die
chemischen Kunstprodukte darreichen. Früher als man
die chemische Industrie noch nicht kannte, war das alles
noch anders, denn da hat man auch die Fruchtessenzen
noch aus den natürlichen Früchten gewonnen. Heute
aber begnügt man sich nur allzu sorglos mit den Ersatz-
Stoffen, die menschlicher Weisheit entsprungen sind. Wo
ist aber trotz peinlicher Hygiene die kraftvolle, urwüch-
sige Gesundheit unsrer Vorfahren geblieben? Warum
haben all die chemischen Stoffe, die chemischen Pillen
und Tabletten, die Berge von Konservennahrung, die
vielen verfeinerten und verschönerten Nahrungsmittel
nicht dazu beigetragen, dass sich die Menschheit wöhler,
stärker, gesünder fühlt? Nun ganz einfach, weil sie alle
nicht ihre Freunde sind, wie all die vielen Kräuter und
Früchte, die in ungekünstelter Weise die wahren Schätze
aus dem unverdorbenen Boden ziehen. Sie heben die ur-
wüchsigen Kräfte und lassen sie in jener Form erstehen,
die zu unserm Wohle dienlich ist. Wer in der Einfachheit,
der Stille und dem Frieden der Natur die schöpferische
Weisheit des Höchsten erforscht, findet viele helfende
Freunde, und es ist ihm immer wieder eine belebende
Wohltat zu dieser schlichten Helferin zurückzukehren,
um zu vergessen, wie töricht die Menschen handelten,
indem sie sich nach Ersatz umgeschaut und bemüht haben.

Magen= und Darmleiden
Uorirafl' von A. Fo^eZ, pe/ia/ien am Dezem&er 19-4S

ïm HoteZ FaZfee« in T/mn

2. Fortsetzung

Es ist sehr interessant nun auch den Darm etwas näher
zu betrachten. Durchschneidet man die Längszotten, um
ihren Bau studieren zu können, dann sieht man, dass sie
eine Struktur wie ein Eichenblatt aufweisen. Es hat viel
kleine Apparate in ihnen. Der Darm ist überhaupt viel
interessanter gebaut, als man dies in der Regel weiss und
kennt. In 1 cm* Darmschleimhaut befinden sich Millionen
von kleinen Saugröhrchen. Ein Forscher schrieb sogar,
dass ihre Zahl bis zu einer Milliarde steigen könne. All
diese vielen kleinen Saugröhrchen sorgen dafür, dass
alles, was wir an Nährstoffen eingenommen haben, nach-
dem es vom Darm abgebaut worden ist, auch richtig assi-
milliert wird. Weil die Saugröhrchen so überaus klein
sind, kann z. B. keine Stärke als solche aufgenommen,
sondern muss zuerst umgearbeitet werden. Dieser Um-
stand lässt uns vielleicht eher begreifen, warum alles in
einer viel feinern Lösung sein muss, um aufgenommen
zu werden.

Wenn man die gesamte Funktion, den ganzen ana-
tomischen Unterbau einer Darmschleimhaut vergrössert,
dann wird man in erster Linie viele Blutgefässchen ge-
wahr werden, die sehr eng aneinander liegen. Wollte man
sie alle zusammensetzen, dann würden sich Tausende von
Metern feinster Kapillaren ergeben. Ganze Netze schiin-
gen sich um die feinen Drüschen herum. Wenn man ein
solches Driischen vergrössern und es sich gewissermassen
als Kegel vorstellen würde, dann fänden wir meist in der
Mitte einen Hohlraum, der sich nach aussen weitet. Da-
rum herum schlingt sich ein ganzes Netz von Arterien,
von Venen und Lymphgefässen und dazwischen liegen die
feinen Drüsenzellen. Dies alles ist an und für sich ein
Wunderwerk, das in der Technik noch nicht seinesgleichen
gefunden hat. Wir können überhaupt immer und immer
wieder erkennen, dass die Natur Probleme gelöst hat, die
wir in der Technik mit viel Mühe langsam herauszufinden
haben.
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